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allen Führern wiırd sıe hervorgehoben. Flieht sıe! Es 1st ıne behäbige, pompose und kalte Basılika. Weıßer,
fast schmuckloser Innenraum. Abgesehen VO Engel, der die Kanzel tragt, und dem durch die Fassadenten-
ster beleuchteten Orgelgehäuse 1st das Kirchenschift unbewohnt, LOL. Für diese Kırchen ist gefährlich,
sıch nıcht bescheidenere Maße ten. Der Barock bedart mafßßvoller Räume, da nıcht NUur Baustil,
sondern auch Urnament, Atmosphäre 1st. Ohne Intimität 1st nıchts mehr. Weıtere akralbauten dieses
Typs, die INnan besser meıdet: Rot der Rot in Schwaben, die Theatinerkirche in München und den
Salzburger LDDom.« (D 115) Wer hätte nıcht schon ahnlich empfunden?

Wegen ıhrer Schönheit obt Fernandez ann doch nıcht 1Ur ZWeI, sondern reı Kirchen ın Schwaben
Zwiefalten und Steinhausen, und für den arocken Normalverbraucher ELW: Gutenzell.
7 wiefalten: „Nıcht ıne Linıe 1st gerade, die sıch bewegenden Decken kräuseln sıch wIıe Wellen, die Säulen
scheinen tanzen und die Engel eben abzufliegen. Braun- und Gelbtöne schillern ın tausend geheimnisvol-
len Schattierungen390  BUCHBESPRECHUNGEN  allen Führern wird sie hervorgehoben. Flieht sie! Es ist eine behäbige, pompöse und kalte Basilika. Weißer,  fast schmuckloser Innenraum. Abgesehen vom Engel, der die Kanzel trägt, und dem durch die Fassadenfen-  ster beleuchteten Orgelgehäuse ist das Kirchenschiff unbewohnt, tot. Für diese Kirchen ist es gefährlich,  sich nicht an bescheidenere Maße zu halten. Der Barock bedarf maßvoller Räume, da er nicht nur Baustil,  sondern auch Ornament, Atmosphäre ist. Ohne Intimität ist er nichts mehr. Weitere Sakralbauten dieses  Typs, die man besser meidet: Rot an der Rot in Schwaben, die Theatinerkirche in München und den  Salzburger Dom.« (S. 115). Wer hätte nicht schon ähnlich empfunden?  Wegen ihrer Schönheit lobt Fernandez dann doch nicht nur zwei, sondern drei Kirchen in Schwaben:  Zwiefalten und Steinhausen, — und für den barocken Normalverbraucher etwas unerwartet: Gutenzell,  Zwiefalten: »Nicht eine Linie ist gerade, die sich bewegenden Decken kräuseln sich wie Wellen, die Säulen  scheinen zu tanzen und die Engel eben abzufliegen. Braun- und Gelbtöne schillern in tausend geheimnisvol-  len Schattierungen ... Eine der vier oder fünf schönsten Kirchen Süddeutschlands.« Steinhausen: »Ein  Himmelsgarten breitet dort sein Blattwerk aus; man muß die von Dominikus’ Bruder geschaffenen  Brunnen nur ansehen und glaubt schon, das Wasser plätschern zu hören. Kaum Statuen: die Engel werden  sich zurückgezogen haben, um sich einzusingen, ihre Instrumente zu stimmen und das Barockkonzert für  uns vorzubereiten, an das uns die friedliche Ordnung und ländliche Heiterkeit dieses Ortes denken läßt«.  Gutenzell: »Betreten wir nicht tatsächlich ein kleines Paradies? Eine sehr breite Orgelbühne formt ein  niedriges Gewölbe, durch das wir in das von weißen Pfeilern gestützte Schiff mit pastellfarbenen  Deckenfresken geleitet werden. Niemand, kein Kirchendiener, kein Gläubiger: Während der zwei Stunden,  die wir hier verbringen, sehen wir keine Menschenseele, hören nichts als das lichte Rauschen von Gold und  Stuck.«  Es sei nochmals gesagt: Ein Kunstreiseführer ist das mit Wärme und Empfinden geschriebene Buch  nicht. Namen und Baudaten werden, wenn überhaupt, nur am Rande genannt. Und die beigegebenen  Schwarz-weiß-Aufnahmen lassen jede drucktechnische Brillanz vermissen. Wer sich auf Fernandez einläßt,  auch ohne ihm blindlings im Urteil zu folgen, wird zumindest bereichert, wird mitgenommen auf eine  faszinierende Reise, bei der man allerdings Zeit haben muß.  Heribert Hummel  FRITZ KELLERMANN (Hg.): Die Künstlerfamilie Sommer. Neue Beiträge zu Leben und Werk. Sigmaringen:  Thorbecke 1988. 268S. mit 288 Abb. darunter 151 farbige. Ln. mit farbigem Schutzumschlag im  Schuber. DM 130,—.  1984 gründeten engagierte Künzelsauer den »Förderverein Künstlerfamilie Sommer« mit dem Ziel, die  Werke der Sommer gründlich zu erfassen und zu erforschen, weiteren Kreisen bekannt zu machen und  damit auch zu ihrer besseren Erhaltung beizutragen. Die Familie Sommer war über fünf Generationen, vom  frühen 17. bis ins ausgehende 18. Jahrhundert, in Künzelsau ansässig; zwölf ihrer Mitglieder lassen sich als  Schreiner, Möbeltischler, Büchsenschäfter und Bildhauer nachweisen. Nachdem der Verein bereits 1985  eine Sommer-Ausstellung in Künzelsau organisiert hatte, kam jetzt in seinem Auftrag ein großformatiger  und reichbebilderter Aufsatzband über »Die Künstlerfamilie Sommer« heraus. Das bunte Bild der nach  Entstehungszeit, Technik und Thema weit gestreuten Werke der Sommer-Familie wird adäquat vermittelt  durch eine Sammlung von Aufsätzen, deren Autoren mit ganz unterschiedlichen Interessen und Fragestel-  lungen an diese Werke herangehen. Voraussetzung dafür, daß sich die einzelnen Mosaiksteinchen zu einem  möglichst vollständigen Bild zusammensetzen, ist die klare Gliederung des Bandes in fünf Großabschnitte:  »Die Sommer und ihre Zeit«, »Profane Kunst«, »Kunstvolle Gebrauchsgüter«, »Sakrale Kunst« und  »Grabmäler«.  In einem einleitenden Aufsatz zum geschichtlichen Umfeld unternimmt Otto Borst eine Standortbe-  stimmung der Landesgeschichte in ihrem Verhältnis zur Heimat- und zur Regionalgeschichte einerseits und  zum benachbarten Gebiet der Kunstgeschichte andererseits.  Zwei weitere Beiträge des ersten Großkapitels (von Willy Kettnaker und Richard Seber) vermitteln  anhand zeitgenössischer Reiseberichte und Quellen ausschnitthafte Einblicke in die Lebensumstände des  17. und 18. Jahrhunderts. Auf Stefan Krauts genealogischen Überblick und seine Kurzbiographien der  einzelnen Familienmitglieder greift man während der Lektüre immer wieder gern zurück, um die Übersicht  über die Familienverhältnisse nicht zu verlieren.  Am Stammbaum läßt sich auch ablesen, wie sich, aus der gemeinsamen Wurzel in der Schreinerei, bereits  in der zweiten Generation eine Spezialisierung der einzelnen Familienzweige herauskristallisiert: währendEıne der 1er der fünf schönsten Kırchen Süddeutschlands.« Steinhausen: »Eın
Hiımmelsgarten breitet dort seın Blattwerk aUs, muß die VO  - Domuinikus’ Bruder geschaffenen
Brunnen NUur ansehen und glaubt schon, das Wasser plätschern hören. Kaum Statuen: die Engel werden
sıch zurückgezogen aben, siıch einzusingen, ıhre Instrumente stımmen und das Barockkonzert für
uns vorzubereıten, das unNns die friedliche Ordnung und ändlıche Heiterkeit dieses Ortes denken äßt«
Gutenzell: »Betreten WIr nıcht tatsächlich eın kleines Paradies? Eıne sehr breite Orgelbühne tormt eın
niedriges Gewölbe, durch das WIr ın das von weıißen Pteilern gestutzte Schift mıiıt pastellfarbenen
Deckentresken geleitet werden. Niemand, keıin Kirchendiener, keın Gläubiger: Während der wel Stunden,
die WIr 1er verbringen, sehen WIr keine Menschenseele, hören nıchts als das te Rauschen VO  — Gold und
Stuck.

Es se1l nochmals BESART: Eın Kunstreiseführer 1st das mit Wiärme und Empfinden geschriebene Buch
cht. Namen und Baudaten werden, WenNnn überhaupt, UTr Rande genannt. Und die beigegebenen
Schwarz-weiß-Autfnahmen lassen jede drucktechnısche Brillanz vermiıssen. Wer sıch auf Fernandez einläßt,
auch hne ıhm blındlıngs 1m Urteıl folgen, wiırd zumindest bereichert, wiırd mıtgenommen auf eıne
ftaszınıerende Reıse, bei der INan allerdings eıt haben muß Heribert Hummel

FRITZ KELLERMANN (Hg.) Die Künstlertamilie Sommer. Neue Beıträge Leben und Werk Sıgmarıngen:
Thorbecke 1988 268 mıt 288 Abb darunter 151 farbıge Ln. miıt farbigem Schutzumschlag iIm
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1984 gründeten engagıerte Künzelsauer den »Fördervereıin Künstlerfamilie Sommer« mıiıt dem Ziel, die
Werke der Sommer gründlıch ertassen und erforschen, weıteren reisen ekannt machen und
damıit auch ihrer besseren Erhaltung beizutragen. Dıie Famiılie Sommer WAar ber ünft Generationen, VO

frühen bis 1Ns ausgehende 18  ndert, in Künzelsau ansässıg; zwoölf ihrer Mitglieder lassen sıch als
Schreiner, Möbeltischler, Büchsenschätter und Bildhauer nachweisen. Nachdem der Vereıin bereıts 1985
eıne Sommer-Ausstellung iın Künzelsau organısıert hatte, kam jetzt in seiınem Auftrag eın großformatiger
und reichbebilderter Aufsatzband ber »Die Künstlerfamıilie Sommer« heraus. Das bunte Bild der ach
Entstehungszeit, Technik und Thema weıt gestreuten Werke der Sommer-Famiılie wırd adäquat vermuittelt
durch eıne Sammlung VO:  3 Aufsätzen, deren utoren mit SanzZ unterschiedlichen Interessen und Fragestel-
lungen diese Werke herangehen. Voraussetzung dafür, dafß sich die einzelnen Mosaıksteinchen eiınem
möglichst vollständigen Bıld ZUSsSamMmMENSETIZCN, 1st die klare Gliederung des Bandes in tünt Großabschnitte:
„Die Sommer und ıhre Zeit«, »Profane Kunst«, »Kunstvolle Gebrauchsgüter«, »Sakrale Kunst« und
»Grabmäler«.

In eiınem einleitenden Auftfsatz ZU) geschichtlichen Umteld unternımmt (Otto Borst eıne Standortbe-
stiımmung der Landesgeschichte in ıhrem Verhältnis ZUur Heıimat- und ZUr Regionalgeschichte einerseıts und
ZU! benachbarten Gebiet der Kunstgeschichte andererseits.

Zwel weıtere Beıträge des ersten Großkapitels (von Wılly Kettnaker und Rıchard Seber) vermitteln
anhand zeitgenössischer Reiseberichte und Quellen ausschnitthafte Einblicke ın die Lebensumstände des

und 18. Jahrhunderts. Aut Stetan Krauts genealogischen Überblick und seiıne Kurzbiographien der
einzelnen Familienmitglieder greiftzwährend der Lektüre ımmer wieder SCIN zurück, I1 die Übersicht
ber die Famıilienverhältnisse nıcht ZUu verlieren.

Stammbaum läßt sıch auch ablesen, wIıe sich, aAus der gemeinsamen Wurzel der Schreinerei, bereıts
ın der zweıten Generation eiıne Spezialisierung der einzelnen Familienzweige herauskristallisiert: während



UCHBESPRECHUNGEN 391

die ıne Lıinıie Schreiner und Bauunternehmer hervorbringt, entsteht aneben eıne ber 1er Generationen
fortgesetzte »Bildhauerdynastie«. Die beiden Familıenmitglieder dagegen, die sıch besonders stark
spezialisierten auf Büchsenschäfterei respektive Möbelschreinerei mußten in größere Kunstzentren
(Straßburg und vermutlich Augsburg) abwandern.

Ihnen 1st der Überschrift »Kunstvolle Gebrauchsgüter« Je eın Aufsatz (von Georg ımmelheber
und Albrecht Braun) gewidmet. Der Möbelschreiner an Danıel Sommer kann wohl als wichtigstesMitglıed der Famılıie gelten: belieferte bedeutende Höfe (u.a. den pfälzischen Kurfürsten und den
Würzburger Fürstbischof) und tührte verschiedene CUeC Möbeltormen und Intarsientechniken ın Deutsch-
land eın, die Nur iın Parıs gelernten kann Interessant 1St der 1NWeIls (> 123), da{fß uch Parıser Hot
eın Verwandter der Sommer vielleicht eın Sohn des ach Straßburg abgewanderten Büchsenschäfters als
Schreiner tätıg WAar.

Dıie 1er Bauunternehmer der Familie sınd NUur durch eiınen Beıtrag (den Autsatz Von Hermann
Keller und Wılhelm Schupp ber Peter Sommers Kocherbrücke in Künzelsau Alle übrigen Aufsätze
beschäftigen sıch mıt den zahlreichen Arbeiten der »Bildhauerdynastie« Sommer. Die Palette 1st breıit:
Vorwiegend spateren und dem ersten Viertel des 8. Jahrhunderts entstanden verschiedene Brunnen-
und Gartenfiguren; den umfangreichsten und anspruchsvollsten Zyklus gaben dıe Graten VO:|  - Hohenlohe
in Weıikersheim In Auftrag (darüber arbeitete Alıce Ehrmann-Pösch). Unter den Altären und Kırchenaus-
Stattungen ragt das Kreuz 1M Chor der Künzelsauer Johanneskirche hervor (vorgestellt von Roland
Krause), das 1704 VO|  —_ Johann aCco Sommer und einem seiıner Söhne als Teıl eınes heute verlorenen Altars
aufgestellt wurde uch Schöntal, eiınes der wenıgen großen Klöster ın der vorwiegend protestantischen
Regıon, beschäftigte die Sommerwerkstatt 1m ersten Viertel des 18. Jahrhunderts (mıt den Arbeiten dort
Portal und eın Seıtenaltar befaßte sıch ohannes Brümmer). Ebentalls aus den zwanzıger Jahren
das große Epitaph für raf Ludwig Gottfried VvVon Hohenlohe-Pfedelbach in Öhringen (bearbeitet Von
Tılman Kossatz). Dessen Grundtormen griff der vorletzte Bildhauer der Sommertfamilie fünfzıg Jahre
spater 1ın seınen we1l Stättmeıster-Epitaphien in Schwäbisch wıeder auf. Beide Werke konnte WolfgangDeutsch aufgrund eınes Cu entdeckten archivalischen Hınweises jetzt tür Johann Andreas Sommer in
Anspruch nehmen. uch die Z  ‚eichen bescheideneren Grabsteine der Sommerwerkstatt in Ingelfingenund Künzelsau (zusammengestellt von Wıchtrud Haag-Beckert und Ulrike Schnier) 4UusSs den dreißiger bis
sıebziger Jahren des 18. Jahrhunderts belegen, WIE Formen und Kompositionsschemata innerhalb der
Werkstatt tradiert wurden.

Das in den verschiedenen Autsätzen (noch NECNDNECN sınd die utoren Olf Bolsinger, Martın Wıssner,
Walter Brecht und Wıltried Beutter) aufgearbeitete und ausgebreitete Materıal eröffnet uch weıtere Fragenach Werkstattgepflogenheiten und Arbeitsweise 1m Famıilıienbetrieb. Das roblem der „»Händeschei-
dung«, VOT allem ın der eıt der größten Auftragsdichte, als 1m ersten Viertel des 18. Jahrhunderts 1er
Sommer gleichzeitig und melst miıteinander arbeıteten, wurde wiederholt angesprochen. Interessant sınd
In diesem Zusammenhang uch die nıcht NUur beı den Sommer beobachtenden charakteristischen
Unterschiede zwıschen Stein- und Holz-Stil, auf die Elisabeth Grünenwald (D /1) verweiıst. Durch ihre
technische Vielseitigkeit ın einer Zeıt, ın der sıch viele Bıldhauer auf die Bearbeitung 1U eınes Materials
spezialisierten, sıcherten die Sommer das Überleben ıhrer Werkstatt in einer heterogenen Region hne
bestimmendes künstlerisches Zentrum. Ob sıe allerdings tatsächlıch auch iın Stuck arbeıteten, wIıe einer
Stelle S 68) In Ausdeutung eıner leider nıcht vollständig zıtlerten Quelle festgestellt wiırd, müßte äher
geprüft werden, denn das ware in der Tat sehr ungewöhnlıch. Von Interesse, gerade hıinsıchtlich der
Verflechtung MIt der Regıion, ware auch die Frage der Auftragsvermittlung, die zumindest iın einem
durch einen Sommer-Bruder erfolgte, der iın den Dıiensten der Freiherren Von Crailsheim stand (vglGerhard Peschke, Die Sommer in Rügland und Schillingsfürst, 105)

Der Autsatzband wird durch eın austührliches Personen-, Orts- und Sachregister gut erschlossen. FEıne
chronologische Zusammenstellung Nler bisher bekannten Arbeiten der Sommer-Werkstätte, ergänzendder beigefügten hıltreichen Standortkarte, hätte die Übersicht noch erleichtert. Weiß


